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Fibelkritik der 1960er Jahre: Idyllisierung und tradierte Rollenmuster   

(Die bibliografischen Daten zu allen hier erwähnten Fibeln finden sich am Ende des Beitrags im gesonderten 

Literaturverzeichnis ab S. 47.) 

 

αDer falsche Bauer in der Fibelά.   

Unter diesem Titel hatte 1963 der Wirtschaftsredakteur Erwin Topf über das antiquierte Bild der 

Landwirtschaft in Fibeln und Schul-Lesebüchern gewettert. In einer Ausstellung von aktuellen 

Kinderbildern zur Landwirtschaft hatte er viel idyllisches und romantisierendes Landleben erkannt:  
 

Immer wieder ist der Mäher mit der Sense zu sehen, die Garbendingerin, die mit der Sichel 

ŜƛƴǊŀŦŦǘΣ ŘŜǊ .ŀǳŜǊ ƘƛƴǘŜǊ ŘŜƳ ΰǇŦŜǊŘŜōŜǎǇŀƴƴǘŜƴΨ tŦƭǳƎ ǳƴŘ ǎƻƎŀǊ ŘŜǊ aŀƴƴΣ ŘŜǊ ŀǳǎ ŘŜƳ 

Säe-¢ǳŎƘ ΰŘƛŜ ƎƻƭŘŜƴŜ {ŀŀǘ ǸōŜǊ ŘŜƴ !ŎƪŜǊ ŀǳǎǎǘǊŜǳǘΦ ²ƛǊ ǎƛƴŘ Řŀ ŀƭǎƻΣ ǘǊƻǘȊ ŘŜǎ ƎŜƭŜƎŜƴǘƭƛŎƘ 

im Bilde auftretenden Traktors, in eine vergangene Welt zurückgekehrt.  
 

(DIE ZEIT vom 3. Mai 1963) 

 

Beispiel: Der Bauer mit dem Säe-Tuch 

!ǳŎƘ ǿŜƴƴ ŀǳŦ ŘŜǊ bŜōŜƴǎŜƛǘŜ ǎǘŜƘǘΣ Řŀǎǎ ŘŜǊ .ŀǳŜǊ αŘƛŜ {ŅƳŀǎŎƘƛƴŜά ŜƛƴǎǇŀƴƴǘΣ ǎƻ ƛǎǘ Řŀǎ .ƛƭŘ ǾƻƳ 

handsäenden Bauern für Kinder anschaulich und einprägsamer. 

  

 

  

  

 
 
  

Bei uns daheim 1967, 62 f. 

 

Das Unzeitgemäße in den Fibeln betraf nicht nur die Landwirtschaft, sondern war Kennzeichen auch 

anderer Fibelinhalte.  Arnold Grömminger hatte in seiner Dissertation die Bildungsinhalte der Fibeln 

untersucht, die zum Schuljahr 1964/65 an den Schulen der Bundesländer genehmigt waren: zur 

Familie, zur Spielwelt, zu Natur, Arbeitswelt und Technik, zum religiösen Bereich (Grömminger 1970).  
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Zum Beispiel resümierte Grömminger zum Rollenbild der Mutter:  
 

Viele Erstlesebücher (kommen) bei der Darstellung der Mutter nicht zu einem angemessenen 

Mutterbild. Die Mängel bestehen zumeist in einer unzeitgemäßen Zeichnung des 

Wirkungsfeldes der Mutter und in der moralisierenden Tendenz der Texte. 
 

(ebd. 102) 

 

BeispieleΥ αSie arbeitet immer und ist nie müdeά 
 

  

  
Die goldene Brücke 1967, 46 

 
Die Hagemann-Fibel 1968, 46 
 

Zur Arbeitswelt stellte Grömminger ŦŜǎǘΣ αŘŀǎǎ ǾƛŜƭŜ ±ŜǊŦŀǎǎŜǊ ŘƛŜ ŜƛƴȊŜƭƴŜƴ ¢ƘŜƳŜƴ ƛƴ ŘŜǊǎŜƭōŜƴ 

Weise behandeln wie vor zwei Generationen und früher, darüber aber die Themen, die durch den 

Fortschritt der Zeit auch im kindlichen Lebensraum ihren Platz eingenommen haben, 

ǾŜǊƴŀŎƘƭŅǎǎƛƎŜƴΦά όŜōŘΦ нлфύ  

 

Schärfer präzisierten andere Autoren die Kritik: 
 

αDie Konservierung sozialer Rollenά stellte Manfred Geiss 1970 nach Durchsicht von 28 der 41 

kultusministeriell in der Bundesrepublik genehmigten Fibeln fest:  
 

Idyll, Harmonie, Religiosität und das Modell des braven, tugendhaften Kindes, so lassen sich 

ǿƻƘƭ ŘƛŜ ƛƴƘŀƭǘƭƛŎƘŜƴ !ǳǎǎŀƎŜƴ ŘŜǊ ƳŜƛǎǘŜƴ CƛōŜƭƴ ȊǳǎŀƳƳŜƴŦŀǎǎŜƴΧ  

Das Kind wird auf eine allseits fröhliche Kindheit regrediert, Konflikte bleiben ausgespart, 

schon früh beginnt so die Erziehung in der Schule, der von unserer Gesellschaft geforderten 

Mündigkeit entgegenzuwirken. 
 

(Geiss 1972, 80) 
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Nicht die Texte, sondern die Bildsprache hatten R. Keck und R. Schönhöfer untersucht:  
 

Immer und immer wieder (wird) an Inhalt ins Bild gesetzt:  

ŜƛƴŜ ²ŜƭǘΣ ŘƛŜ ƛƴ ŀƭƭŜƴ 9ƛƴȊŜƭƘŜƛǘŜƴ ΰƛƴ hǊŘƴǳƴƎΨ ƛǎǘΣ ǎŀǳōŜǊΣ ǾƻƭƭŜǊ {ƻƴƴŜƴǎŎƘŜƛƴΣ ŘŜǊ ǎƛŎƘ ƛƴ 

immerfrohen Kindern und in immerfrohen (ungedeckten) Farben widerspiegelt. 
 

(Keck / Schönhöfer 1973, 166) 

 

.ŜƛǎǇƛŜƭŜΥ αCǊǀƘƭƛŎƘŜǎ YƛƴŘŜǊƧŀƘǊά 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Das Wundernest, Heft 2 ca. 1963, 60 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Heiner und Hanni lernen lesen 1962, 11 

 

  



 Um 1970: Neue Orientierungen: Lebenswelt und Emanzipation   5 
 

  Horst Bartnitzky www.schulfibeln.de (2023) 

Zu den sozialen Rollen urteilten Keck / Schönhöfer:  
 

Die Kontraste sind scharf verteilt Χ ȊǿƛǎŎƘŜƴ der schablonenhaften Mutterrolle, die sich im 

Haushalt aufopfert, und der pflichteifrigen Vaterrolle, für die die Welt der Technik reserviert 

ist, zwischen Mädchen und Jungen, denen übrigbleibt, sich in solche traditionelle 

Geschlechtsrollenverteilung zu fügen.  
 

(ebd. 166) 

 

.ŜƛǎǇƛŜƭΥ α±ŀǘŜǊ ƛǎǘ ŘŀάΣ  

5ŀǎ αCŀƳƛƭƛŜƴƻōŜǊƘŀǳǇǘά ƛǎǘ ƴŀŎƘ IŀǳǎŜ ƎŜƪƻƳƳŜƴΦ WŜǘȊǘ ǿƛǊŘ ƎŜƎŜǎǎŜƴΦ !ƭǎ 9ǊǎǘŜ ǎƛǘȊŜƴ ±ŀǘŜǊ und 

Sohn am Tisch und warten auf die Bedienung durch Mutter und Tochter. 

 

 

  

  

Moni und Udo 1966, 14 /15 
 

Manfred Geiss stellte in seiner Untersuchung der 28 Fibeln der 1960er Jahre zum Rollenstereotyp 

von Mädchen und Jungen fest:  

 

Das Bild des Mädchens entspricht bis ins Detail dem gängigen Klischee von weiblich und Frau. 

Ein Mädchen spielt mit Puppen, lernt ŦǊǸƘȊŜƛǘƛƎ ƪƻŎƘŜƴ Χ  
 

(Geiss 1972, 16).  
 

In ein ähnliches männliches Klischee wird der Junge gepresst. Er spielt nicht mit der Puppe, 

dafür ist ihm die Eisenbahn vorbehalten, der Baukasten; er darf Schupo werden, 

Omnibusfahrer wie sein Vater.  
 

(ebd. 18) 
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Beispiele: Rollenstereotypik: Junge ς Mädchen 
 

  

Unsere neue Fibel, Heft 2 1966, 38 und 39 (Ausschnitte) 
 

 
Beispiele: Traumberufe Astronaut und Mama mit vier Kindern 
Selbst der Astronaut will im Weltraum nicht auf die Pudding kochende Frau verzichten. 
 

 

  

  Bunte Welt 1967, 50 und 51 
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Die harsche Pauschalkritik an der Unzeitgemäßheit der Fibeln bis in die 1960er Jahre hinein ist für die 

Darstellung der materialen Lebenswelt nicht durchweg zutreffend. Anstelle des Krämerladens findet 

sich inzwischen auch der Supermarkt, statt dörflicher oder kleinstädtischer Umgebung gibt es auch 

großstädtische Lebenswelten, der Fernsehapparat taucht auf. Allerdings kommt diese 

Modernisierung erst allmählich in den Fibeln an.  

Beispiel: große Wäsche 

Während mit Beginn der 1950er Jahre Waschmaschinen sich schnell in den Haushalten verbreiteten, 

wuschen die meisten Mütter in den Fibeln noch in den 1960er Jahren die Wäsche anstrengend mit 

der Hand. So fand Grömminger in seiner umfangreichen Untersuchung der Fibeln aus der Mitte der 

1960er Jahre heraus:  

Von 13 Fibeln, in denen sich beim Text noch ein Bild befindet, muss die Mutter in 11 noch mit 

Waschkessel, Zuber, Waschblech und Seife anstrengende Handarbeit verrichten.  
 

(Grömminger 1970, 100)   

 

Beispiel: Aktualisierung in der Westermann-Fibel 
  

  

 

Westermann-Fibel 1956  
Heft 4, 52 (Ausschnitt) 

Westermann-Fibel 1966 
Heft 5, 94 (Ausschnitt) 

 

 

Die soziale Lebenswelt der Kinder dagegen war ohne Wenn und Aber traditionell restriktiv und 

harmonistisch:  

nahezu konfliktfreie Lebenswelt, 

Rollenstereotypik in der Familie,  

das Bild vom braven und gehorsamen, fleißigen und fröhlichen Kind in besonnter Kindheit.     
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Neue Orientierung 1: Lebensweltbezug in Inhalt und Sprache 

Sachbezogene Redlichkeit und kommunikative Didaktik 

Dass sich die fibelkritischen Stimmen in den 1960er Jahren mehrten, hat seinen Grund in den 

gesellschaftlichen und politischen Umbrüchen der Zeit sowie der damit zusammenhängenden 

grundlegenden Bildungsdebatte. Lesebuch-Kritik gab es zwar bereits seit den 1950er Jahren, im 

Fibelbereich wurde die Diskussion aber lange von der Methodikfrage dominiert: synthetisch oder 

ganzheitlich.  

Gegen Ende der 1960er Jahre nahm die Frage nach den zeitgemäßen Inhalten an Brisanz zu. Was 

bisweilen auf das Stichwort αсу-ŜǊ {ǘǳŘŜƴǘŜƴǊŜǾƻƭǘŜά ǾŜǊƪǸǊȊǘ wird, war tatsächlich gesellschaftlich 

wie politisch grundstürzend:  

Die junge Generation begehrte auf gegen die gesellschaftlich restaurative und biedere 

bŀŎƘƪǊƛŜƎǎȊŜƛǘΣ ƎŜƎŜƴ Řŀǎ α9ǎǘŀōƭƛǎƘƳŜƴǘάΣ Řŀǎ !ǳǘƻǊƛǘŅǊŜ ƛƴ DŜǎŜƭƭǎŎƘŀŦǘ ǳƴŘ CŀƳƛƭƛŜ: 

Bestehendes wurde kritisch αƘƛƴǘŜǊŦǊŀƎǘάΣ neue Erziehungsmodelle wurden entwickelt: 

α!ƴǘƛŀǳǘƻǊƛǘŅǊŜ 9ǊȊƛŜƘǳƴƎά ǿǳǊŘŜ der Gegenbegriff zur autoritär bestimmten Erziehung,  

ŦǊŜƛŜ αYƛƴŘŜǊƭŅŘŜƴά ǿŀǊŜƴ eines der Experimentierfelder,  

Gegen die Prüderie der Nachkriegszeit wurde Sexualerziehung zum neuen Schulthema.  
 

Es entwickelten sich Bewegungen, die in den weiteren Jahren an Bedeutung gewannen:  

die Friedens- und die Frauenbewegung. Bundeskanzler Willy Brandt forderte in seiner 

Regierungserklärung 1969: αMehr Demokratie wagenάΦ    

 

In diesem Kontext stand die Bildungsdebatte.  

Chancengleichheit und Bildungsgerechtigkeit waren die zentralen bildungspolitischen Perspektiven, 

Strukturreform im Bildungsbereich und neue Curricula waren die dazu diskutierten Realisierungen. 

Dazu gehörten die folgenden Veränderungen:  
 

Die bisherige Volksschule mit den Schuljahren 1 bis 8 wurde aufgelöst. Grundschule und Hauptschule 

wurden als neue eigenständige Schulformen gegründet.  

Mit der Volksschule wurde auch ihr Leitbild der αǾƻƭƪǎǘǸƳƭƛŎƘŜn .ƛƭŘǳƴƎά abgelöst und damit auch 

die α{ŎƘƻƴǊŀǳƳά-Sicht auf die ersten Schuljahre mit dem Hang zu Idyllisierung, Harmonistik und 

Kindertümelei.  

An ihre Stelle trat für das gesamte Schulsystem das Prinzip der Wissenschaftsorientierung. Die 

Schulpädagogin Elisabeth Neuhaus erläuterte 1974 in ihrem damaligen Standardwerk zur 

Grundschulreform, was dies für die neue Grundschule bedeutet: 

Die Lerninhalte müssen so ausgewählt sein, dass sie in einem kontinuierlichen Prozess zu 

wissenschaftlichen Fragestellungen führen und inhaltlich und methodisch den Anschluss an 

die Wissenschaften eröffnen, ohne dass Umlernprozesse notwendig werden.  
 

(Neuhaus 1974, 110) 
 

Dies sei der Fall,  

Χ ǿŜƴƴ ŘƛŜ {ŎƘǸƭŜǊ ōŜƛǎǇƛŜƭǎǿŜƛǎŜ ƛƳ .ƛƻƭƻƎƛŜǳƴǘŜǊǊƛŎƘǘ ƭŜǊƴŜƴΣ ŜȄŀƪǘ Ȋǳ ōŜƻōŀŎƘǘŜƴ ǳƴŘ Ȋǳ 

beschreiben, wenn sie im naturwissenschaftlich-technischen Unterricht die ersten kleinen 

Experimente durchführen, wenn sie ihre Erfahrungen exakt verbalisieren, d.h. in Begriffe 

fassen, die den jeweiligen Sachverhalten angemessen sindΧ 

So lernt der Schüler in elementarer Form, die ihn umgebende Welt sachangemessen zu 

erfassen und zu verstehen. (ebd. 111) 
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Was Neuhaus für den naturwissenschaftlichen Bereich des neuen Faches Sachunterricht erläuterte, 

galt ebenso für die sozialbezogenen Lernfelder:  

Bei Inhalten, die Aspekte der realen Lebenswelt waren, sollte sachbezogene Redlichkeit der 

Anspruch sein ς sowohl bei der Darstellung des Sachverhalts wie bei seiner unterrichtlichen 

Bearbeitung.   

 

In der Deutschdidaktik hatte diese Hinwendung zur realen Lebenswelt ihre Entsprechung in der 

kommunikativen (pragmatischen) Wende, die um 1970 entwickelt wurde.  

5ƛŜ αkommunikative Didaktikά wurde zum maßgeblichen didaktischen Paradigma auch für die 

Grundschule (Behr u.a. 1972; Kliewer / Pohl 2012, 316 f.): 
 

¶ Reale Kommunikationen stehen im Zentrum.  

Das betrifft  die Inhalte, die Sprache, Text-Bild-Zusammenhänge, grafische Präsentationen.   

¶ Auf der Seite der Textsorten und Medien werden alltagskommunikative Sorten und Medien 

einbezogen:  

Textsorten wie Dialog, Gebrauchsanweisung, Witz, Comic, Werbetext, nicht-lineare Texte wie 

Tabellen, körpersprachliche Kommunikation.    

Medien wie Fotos, Plakate, Zeitungen und Zeitschriften, Fernsehbilder, aktuelle Kinderliteratur, 

zeitgemäße Illustrationsformen. 
 

Notwendig sei dazu die Reflexions-Ebene, auf der die Kommunikation selbst zum Thema werde:  

die Metakommunikation, d. h. die Kommunikation über Kommunikation.   

 

Ein erster Fibelvergleich 

Zwei Beispiele aus ersten Seiten der Westermann-Fibel von 1966 und 1974 mögen diesen inhaltlichen 

Paradigmenwechsel veranschaulichen. Das Besondere an beiden Beispielen ist, dass die beiden 

Fibelwerke mit acht Jahren Abstand von demselben Team stammen, dem Autor Kurt Warwel (1919 ς 

1994) und dem Illustrator Jochen Neumeister.  

 

1966 

   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Westermann-Fibel. 

1966.  

Heft 1, S. 2 und 3 
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In die leeren Kästen auf S. 3 konnten die Wörter und Sätze mit Wortkärtchen nachgelegt werden.  
 

Das ganze Bild zeigt die Geordnetheit der Fibel-Lebenswelt: im Hintergrund die sortierte Stadtkulisse, 

links die winkende Mutter mit Schürze und Besen, rechts die Kinder, die gesittet auf die Schule 

zugehen. Im Vordergrund die beiden Fibelkinder auf ihrem zielstrebigen Gang zur Schule, adrett und 

farblich einheitlich gekleidet.  

Kommunikationsbezogen ist die Doppelseite mit den beiden Beschreibungssätzen leer.   

 

1974 
 

 

  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
westermann fibel 74. 1974 
Heft 1, S. 1 

 

 
Die Illustration ist ein Wimmelbild. 

Solche Bildgestaltung war im Bilder- und Kinderbuch neu. Der Grafiker und Illustrator Ali Mitgutsch (1935 

ς 2022) hatte im deutschsprachigen Raum als erster 1968 Ŝƛƴ ǘŜȄǘŦǊŜƛŜǎ α²ƛƳƳŜƭōƛƭŘŜǊōǳŎƘά ƎŜǎŎƘŀŦŦŜƴΥ  

 αwǳƴŘƘŜǊǳƳ ƛƴ ƳŜƛƴŜǊ {ǘŀŘǘάΦ 1969 erhielt es den Deutschen Jugendbuchpreis.  

Es folgten weitere Wimmelbilderbücher von Mitgutsch. Später wurden sie zu einem Standard-Format im 

Bilderbuchbereich. 
 

Jochen Neumeister, der Illustrator der braven Bilder der 1966er-Ausgabe (siehe vorige Seite) übernahm 

das Wimmelbild als damals neue Illustrationsform. Integriert wurden die beiden Comicfiguren unten 

ǊŜŎƘǘǎ ŀƭǎ αCƛōŜƭōŜƎƭŜƛǘŦƛƎǳǊŜƴά (Warwel / Günnewig 1974, L 1).   
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Gemäß der kommunikativen Didaktik sind in dem Wimmelbild reale kommunikative Situationen 

dargestellt, die wiederum zu Kommunikationen in der Klasse anregen können: 

Was geschieht gerade in den Szenen? Im Lehrerkommentar wird vorgeschlagen:  

Die Kinder können aufgefordert werden, Dialoge zwischen den beiden Frauen, den ringenden 

WǳƴƎŜƴΣ LŦƛȄ ǳƴŘ LŦƛƴŜ ǳǎǿΦ Ȋǳ ŜǊŦƛƴŘŜƴΣ ŀǳŎƘ ŀƭǎ wƻƭƭŜƴǎǇƛŜƭά  

(ebd.).  
 

Wie wird es weitergehen? Die Gestik des Bauarbeiters im Hintergrund kann ein Beispiel für 

körpersprachliche Kommunikation sein.  
 

An Textsorten werden Dialoge angeregt, die Plakate enthalten Stichwörter, die entschlüsselt werden 

können.  
 

Als zeitgemäße Medien werden das Wimmelbild selbst, Plakate auf der Litfaßsäule, Comicfiguren 

verwendet. 
 

Metakommunikation ist bei dieser Arbeit impliziert:  

Worüber könnten die beiden Frauen, die sich auf der Straße treffen, miteinander sprechen?  

Was bedeutet das Handzeichen des Bauarbeiters, der unten steht? Warum verständigt er sich so?  

Ob sich die beiden Frauen zum Gespräch verabredet haben? Worüber sprechen sie wohl? 

  

 

 

Zur kommunikativen Didaktik es gab in der Fachdebatte einen grundlegenden Einwand. So fragte der 

Erziehungswissenschaftler Wolfgang Schulz (1929 ς 1993)Υ αWie aber sollten wir Lehrer verhindern, 

dass die Kompetenzen, zu denen wir den Schülern verhelfen, sie nur zu einem nützlichen Werkzeug 

für andere machen?ά (Hüge u.a. 1973, 5) 
 

Mit anderen Worten:  

Jugendliche könnten am Ende kommunikationstüchtig sein, dies aber zu Nutzen von Indoktrination 

oder Suggestion ς eigener oder anderer. Wozu dient dann ihre kommunikative Kompetenz. Wem 

nützt sie?  

 

Das führt zu einem zweiten Leitbegriff der Zeit: emanzipatorische Erziehung. 
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Neue Orientierung 2Υ αŜmanzipatorische Relevanzά 

αAuch hier kann klein angefangen ǿŜǊŘŜƴά 

Ein Überbegriff der Zeit war: Emanzipation als Akt der Befreiung aus dem Zustand der Abhängigkeit 

und Fremdbestimmung (Schaub / Zenke 2000, 169).  

Um 1970 wurde α9ƳŀƴȊƛǇŀǘƛƻƴά mit dem Stichwort αEmanzipatorische Erziehungά ȊǳƳ 

pädagogischen Leitbegriff, der in den Bildungswissenschaften heftig diskutiert und unterschiedlich 

definiert wurde. 

 

Wolfgang Schulz, Erziehungswissenschaftler und Mitautor des Fibelwerks CVK-Leselehrgang von 

1973, formulierte den intentionalen Anspruch. Seine Argumentation steht hier exemplarisch:  

 

Wir wollen kommunikative Kompetenz in einem Kontext fördern, in dem die Schüler immer 

wieder zum Erkennen und Wahrnehmen ihrer Interessen, zu wachsender Unabhängigkeit 

auch von uns, Lehrern und Erwachsenen, zu Selbstbestimmung, zu Autonomie ermutigt 

werden. 

(Hüge u.a. 1973, 5) 
 

αEmanzipatorische Relevanzά ŦƻǊŘŜǊǘŜ Wolfgang Schulz deshalb von Texten auch schon für Lesen 

lernende Kinder: 

Der Autor wandte sich gegen die Ansicht, das Streben nach Emanzipation sei erst als Aufgabe der 

Älteren zu verstehen. Danach müssten sich jüngere Kinder zuerst Faktenkenntnisse erwerben und in 

den notwendigen praktischen Fähigkeiten geschult werden. Später könnten sie sich in Kritik 

versuchen.  

αLƴ ŘƛŜǎŜǊ {ƛŎƘǘάΣ ǎƻ {ŎƘǳƭȊ in einem anderen BeitragΣ αƘŅǘǘŜƴ ŘƛŜ CƛōŜƭǾŜǊŦŀǎǎŜǊ ǊŜŎƘǘΣ ŘƛŜ Řŀǎ 

Lesenlernen mit der heilen Welt verbinden, in der Papa immer prima, Mama immer lieb ist und das 

YƛƴŘ ƴŀŎƘ aǀƎƭƛŎƘƪŜƛǘ ŀǊǘƛƎά ό±ŜǎǘƴŜǊ κ {ŎƘǳƭȊ мфтсΣ рмύΦ 

Er hielt dagegen:  

Wenn das Streben nach emanzipatorischer Relevanz nicht nur unverbindliches Gerede 

bleiben soll, dann muss es sich in den verschiedenen Bereichen als verbindendes Ziel 

bemerkbar machen. Umgekehrt kann die fach- und stufenspezifische Planung nur über 

fachübergreifende Gesichtspunkte die Einheitlichkeit der Bildungsaufgabe wahren. 

Emanzipatorische Erziehung müsse deshalb unabhängig von der Altersstufe generell gelten:  

Die Fähigkeit, sich den Vorentscheidungen der Umgebung nicht fraglos anzupassen, wird von 

klein auf erworben durch das Ausmaß, in dem die Umgebung als fragwürdig im besten Sinne 

erscheint; deshalb kommt es gerade auf die kleinen Schritte des Anfangs an ς auch im 

selbstständigen Erlesen einfacher, kurzer Texte. 

(ebd. 51)  

α5ƛŜ ŜƳŀƴȊƛǇŀǘƻǊƛǎŎƘŜ wŜƭŜǾŀƴȊ ŘŜǊ ¢ŜȄǘŜ ƛǎǘ ǳΦ 9Φ Ǿƻƴ ŘŜƳ !ǳǎƳŀǖ ŀōƘŅƴƎƛƎΣ ƛƴ dem sie die 

YƻƳǇŜǘŜƴȊΣ ŘƛŜ !ǳǘƻƴƻƳƛŜ ǳƴŘ ŘƛŜ {ƻƭƛŘŀǊƛǘŅǘ ŘŜǊ {ŎƘǸƭŜǊ Ȋǳ ŦǀǊŘŜǊƴ ŜǊƭŀǳōǘΦά ό±ŜǎǘƴŜǊ /  Schulz 

1976, 51f.).  Die drei Begriffe bedeuten: 
 

Kompetenz: Lesefähigkeit, kommunikative und Sachkompetenz, die durch Texte vermittelt wird; 
 

Autonomie: ŘƛŜ α¦ƴŀōƘŅƴƎƛƎƪŜƛǘ Ǿƻƴ ƴƛŎƘǘ ŘŜƳƻƪǊŀǘƛǎŎƘ ƪƻƴǘǊƻƭƭƛŜǊǘŜƴ DŜǿŀƭǘŜƴ ǳƴŘ Ǿƻƴ ǘŀōǳƛŜǊǘŜƴ 

Autoritäten, von Konventionen ς ȊǳǊ {ŜƭōǎǘōŜǎǘƛƳƳǳƴƎ ŘŜǊ ǎƻȊƛŀƭŜƴ ¦ƳŦŜƭŘŜǊά όŜōŘΦ рнύΤ 
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Solidarität: gegen Egoismus und Ellenbogen-Mentalität αŘƛŜ ±ŜǊōǳƴŘŜƴƘŜƛǘ Ƴƛǘ ŀƭƭŜƴ aŜƴǎŎƘŜƴ ΧΣ 

ŘƛŜ ǎƛŎƘ ƛƴ ŘŜǊ ±ŜǊōǳƴŘŜƴƘŜƛǘ Ƴƛǘ ŘŜƴ .ŜƴŀŎƘǘŜƛƭƛƎǘŜƴ ŅǳǖŜǊǘά όŜōŘΦ роŦΦύ 

 

Schulz konkretisierte dies mit Fragen:  

ΰ²ƛŜ ƛǎǘ ŘƛŜ {ŀŎƘŜ ƎŜƻǊŘƴŜǘΚΨ ƻŘŜǊ ΰ²ŀǎ ǎƻƭƭ ƎŜǘŀƴ ǿŜǊŘŜƴΚΨ ΰ²ŜƳ ƴǸǘȊǘ ŜǎΚΨ ƻŘŜǊ ΰYŀƴƴ Ŝǎ 

so bleiben, oder muss es geändert werden, um ein menschenwürdiges Leben zu 

ŜǊƳǀƎƭƛŎƘŜƴΚΨ   

Zur Beantwortung solcher Fragen gehört die Einsicht in die Bedingtheit eigenen und fremden 

Handelns, in die Veränderbarkeit der Ordnungen, eine gewisse gefühlsmäßige 

Unabhängigkeit von Autoritäten, Vorurteilen, situativen Zwängen und die Befähigung, sich 

ǎŜƭōǎǘ ŘƛŜ !ǳŦƎŀōŜ Ȋǳ ǎǘŜƭƭŜƴΣ ǎƛŎƘ ƛƴ ŜƛƎŜƴŜƳ LƴǘŜǊŜǎǎŜ ƴƻǊƳŜƴǊŜƭŀǘƛǾƛŜǊŜƴŘ Ȋǳ ǾŜǊƘŀƭǘŜƴΦά 

(ebd. 52) 

5ŀǎ ǎŎƘŜƛƴǘ ŦǸǊ YƛƴŘŜǊ ŘŜǊ YƭŀǎǎŜ м Ȋǳ ƘƻŎƘ ƎŜƎǊƛŦŦŜƴΦ !ōŜǊ αŀǳŎƘ ƘƛŜǊάΣ ǎƻ {ŎƘǳƭȊΣ αƪŀƴƴ ƪƭŜƛƴ 

angefangen werdenά (ebd. 52).  

 

Ein zweiter Fibelvergleich 

An zwei Beispielen soll der Unterschied von Beiträgen bisheriger Fibeln zu Beiträgen mit 

emanzipatorischer Relevanz demonstriert werden. Die Bespiele beziehen sich auf das Themenfeld 

Familie mit der Situation: Abwasch. 

 

1964 
 

 
  

Neue Dohrmann-Fibel, 24 (links) und 30 (rechts) 
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Die Fibel zeigt die traditionellen Rollenmuster: Die Mutter hat keine aushäusige Arbeit, sondern ist 

für Hausarbeit und Kindererziehung zuständig. Der Vater geht zur Erwerbsarbeit außer Haus. 

Ausstattung und Kleidung lassen auf eine gehobene Mittelschichtfamilie schließen. 

Die Kinder wachsen in diese Rollenmuster hinein: Ihre Aufgabe ist die Hilfe, wenn sie von den Eltern 

ŀōƎŜǊǳŦŜƴ ǿƛǊŘΦ 5ŀōŜƛ ǎƛƴŘ ǎƛŜ ŀǳŦƳŜǊƪǎŀƳΣ ƭƛŜō ǳƴŘ ǸōŜƴ ǎƛŎƘ ƛƴ IǀŦƭƛŎƘƪŜƛǘ όαōƛǘǘŜάύ. Dass die 

Kinder sich in die Rollenmuster Mutter, bzw. Vater einüben, ist in der Bildsprache durch die jeweilige 

Nähe dargestellt: Mutter und Dora, Vater und Willi.  

Text und Bildsprache sowie der Kontext von Fibel und Zeit sprechen dafür, dass die Sätze affirmativ, 

also bestätigend, gelesen und verstanden werden sollten. Bestätigt und bekräftigt wird, was als 

gegeben in Rollenmuster und artig-gehorsamem Verhalten der Kinder verstanden wurde. 

 

1973 

Der CVK-Leselehrgang erschien 1973. Er bestand aus einem strikt angeleiteten Lehrgang mit losen 

Blättern sowie anschließenden Leseheften, die ab Mitte des 1. Schuljahrs eingesetzt werden 

konnten. Abgebildet zum Thema Abwasch sind zwei Blätter aus Heft 1. In dem Kommentar wird 

vorgeschlagen:  

Erlesen des Textes, Frage nach Lösungsmöglichkeiten (Partnerarbeit), Diskussion von 

Lösungen (Gesprächskreis). Ausgabe der Bildseite. Meinungsäußerungen. Wie, wem könntest 

du zu Hause helfen? 

 (Hüge 1973, 20) 

Auf den freien Platz der Bildseite rechts könnten die Kinder auch passende Wörter oder Sätze 

schreiben. 

  

Leseheft 1 zum CVK-Leselehrgang, S. 20 / 21 
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Inhaltlich wirken im linken Text die traditionellen Rollenbilder nach: Die Mutter macht die 

Hausarbeit. Der Text ist aber so verfasst, dass die Situation problematisiert werden kann όαaǳǘǘŜǊ ƛǎǘ 

ƳǸŘŜΦά αaǳǘǘŜǊ ƳǀŎƘǘŜ ŘŜƴ CƛƭƳ ŀǳŎƘ ƎŜǊƴ ǎŜƘŜƴΦάύ 

An Stelle affirmativen, bestätigenden Lesens werden die Kinder angeregt, über die Ungerechtigkeit 

der Situation und über Alternativen nachzudenken. 

Mit der später ausgeteilten Bildseite (oben rechts) erhalten die Kinder eine Möglichkeit, an der sie 

überlegen können, inwieweit die abgebildete Lösung gerecht ist und übereinstimmt mit den eigenen 

Vorschlägen. 

Zur emanzipatorischen Relevanz der Text-Bild-Geschichte können Förderaspekte bei allen drei 

Intentionen vermutet werden: 

Kompetenzförderung: Lesefähigkeit fördern, Situation deuten, nachdenken und besprechen  

Autonomieförderung: mit eigener Erfahrung abgleichen, persönliche Meinung bilden 

Solidaritätsförderung: die Ungerechtigkeit der Mutter gegenüber erkennen, eine für alle gerechte 

Lösung finden, gegebenenfalls auch Alternativen.  

 

 

Die neuen Orientierungen in Fibeln der 1970er Jahre 

Die Verlage brachten rasch angepasste Fibelwerke auf den Markt.  

Gründe dafür waren: der Zeitgeist und die darin eingelagerten fibelkritischen Diskussionen, 

die entsprechenden Maßstäbe bei den Genehmigungen durch die Schulministerien,  

die Nachfragen der Schulen nach neuen Werken,  

natürlich auch der Wunsch von Autorinnen und Autoren, ihre Werke rasch auf den aktuellen Stand zu 

bringen. 

 

So erschienen bereits gut eingeführte Fibeln in überarbeiteter Fassung sowie neue Fibelwerke, die 

von Autorinnen und Autoren erarbeitet wurden, die affin zu den neuen Orientierungen waren.  
 

Neu erschienen in den 1970er Jahren 28 Fibelwerke, 

überarbeitet wurden dagegen nur 11  

(Gümbel 1980, 271 ff.).  

 

An sieben Fibeln, die in mehreren Bundesländern genehmigt und verbreitet waren, kann gezeigt 

werden, wie die neuen Orientierungen umgesetzt wurden und wie sie dies wiederum auf sehr 

unterschiedliche Weise machten.  

Es sind 3 überarbeitete und 4 neu erarbeitete Werke. 
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3 ältere, überarbeitete Fibelwerke 

 

   Genehmigt zum Gebrauch an 
Schulen in folgenden 
Bundesländern 
(Angaben aus: Gümbel 1980, 
280 ς 285): 
 

 
 

Fangt fröhlich an!  
Gerhard Bethlehem / Wilhelm 
Steffens  
Ill.: Hans Nienheysen 
Bagel, Düsseldorf  
1975 
 

Niedersachsen, Baden-
Württemberg, Hessen, 
Nordrhein-Westfalen 

 
 

Die goldene Brücke.  
Martin Behrendt / Wilhelm Berges / 
Irmtraut Frankenfeld /Herbert Kerker 
/ Waltraud Thiele  
Ill.: Eva Kausche-Kongsbak 
Völlig neu bearbeitete Auflage  
Hermann Schroedel, Hannover 
1975 
 

Schleswig-Holstein, 
Niedersachsen, Berlin, 
Hamburg, Baden-
Württemberg, Hessen, 
Rheinland-Pfalz, Saarland, 
Nordrhein-Westfalen 

 

westermann fibel 74. 4 Hefte. 
Kurt Warwel / Heinz Günnewig  
Ill.: Jochen Neumeister 
Georg Westermann, Braunschweig 
1974 
 
Das Fibelwerk wurde eigentlich nicht 
überarbeitet, sondern gänzlich 
neugestaltet. 

Schleswig-Holstein, 
Niedersachsen, Berlin, 
Bayern, Baden-Württemberg, 
Hessen, Rheinland-Pfalz, 
Saarland, Nordrhein-
Westfalen 
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4 Neuerscheinungen   

 

   Genehmigt zum Gebrauch an 
Schulen in folgenden 
Bundesländern  
(Angaben aus: Gümbel 1980, 
271 - 280): 
 

 
 

CVK-Leselehrgang. Sprechen ς 
Schreiben ς Lesen.  
Hans Vestner 
Ill.: Gabriele Heinisch 
Cornelsen-Velhagen & Klasing, 
Bielefeld 
1972/73 
 
CVK-Leselehrgang. Was wir gerne 
haben. Lesehefte 1 und 2.  
Elisabeth Hüge / Jutta Morisse / 
Jürgen Ließe / Wolfgang Schulz / Hans 
Vestner  
Cornelsen-Vehlhagen & Klasing. Verlag 
für Lehrmedien, Berlin 
(1973).    
 

Berlin, Schleswig-Holstein, 
Hamburg, Rheinland-Pfalz, 
Saarland, Nordrhein-
Westfalen 

 
 

Ich lerne lesen 1 und 2 
Hans Gärtner / Gertraud E. Heuß / 
Marianne Liedel 
Ill.: Barbara von Johnson 
R. Oldenbourg, München 
1973 / 1974 

Bayern, Niedersachsen, 
Schleswig-Holstein, Baden-
Württemberg, Rheinland-
Pfalz, Saarland, Nordrhein-
Westfalen 

 
 

Wir lesen alles kurz und klein. 
Textteil.  
Gertraud Becker / Wilhelm Topsch 
Ill.: Herbert Lentz 
Pro Schule, Düsseldorf.  
1974 
 

Hessen, Niedersachsen, 
Schleswig-Holstein, 
Nordrhein-Westfalen 

 

Nummer 1. Erstlese- und Sachbuch.  
Kunibert Dellweg / Werner G. Meyer / 
Hans Messelken / Rüdiger Urbanek 
Ill. Wilfried Blecher, Hügemo/ 
E + G. Morgenstern-Hübner / Wilhelm 
Schlote  
Bagel, Düsseldorf 
1975 

Niedersachsen, Rheinland-
Pfalz, Saarland, Nordrhein-
Westfalen 
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Das Bild vom Kind 

 

Ich-Stärke 

An Stelle der immer braven und tugendhaften, fröhlichen und gehorsamen Kinder erscheinen in den 

Fibeln nun Kinder, die eigenwillig, neugierig und auch ungehorsam sind. Sie können Modelle für Ich-

Stärke sein oder anregen, über Handlungsweisen zu Wünschen der Kinder nachzudenken. 

 

Dazu eine Schulszene: 

 

  
Wir lesen alles kurz und klein. 1974, 22 / 23 

 

 
 

 

Die Lehrerin zeigt auf den Lesetext an der Tafel. Bei drei Kindern ist eine Denkblase montiert. Ihre 

Äußerungen zeigen, dass sie andere Leseinteressen haben, als diesen Lesetext zu lesen (von links 

nach rechts): 

 

ich soll lesen 
lesen will ich nicht 
ich will spielen 
spielen soll ich nicht 

das will ich nicht  
lesen 
ich will was 
von Raketen lesen 

Oma ist eine Mutti-
Mutter 
Mutti ist eine  

 

 

Was kann aus den Wünschen der Kinder werden? 

Die Leselernkinder könnten darüber und über ihre eigenen Leseinteressen sprechen und mit der 

Lehrkraft überlegen, ob und wie sie im Unterricht zu realisieren sind. Gegebenenfalls werden 

Vereinbarungen getroffen. 
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Eine andere Schulszene bietet dieser Text:  

 

CVK Leselehrgang. Leseheft 1. 1973, 28 (Ausschnitt) 
 

 
 
In beiden Schulszenen geht es inhaltlich um die Problematisierung fester Vorregelungen:  

Ein Tafeltext soll gelesen werden, zum Toilettengang muss die Lehrkraft gefragt werden. Beide 

Regelungen werden durch die Kinder in Frage gestellt.  

 

Eine andere Alltagssituation: 

Noch in den 1970er Jahren wurden Kinder beim Einkauf von Älteren übersehen. Die bei vielen 

Erwachsenen vorherrschende Meinung war: Kinder haben Zeit und können warten, Erwachsene 

haben es eilig und damit Vorfahrt. 
    
  

Anmerkung: 
5ŀǎ α9ǊǎǘƭŜǎŜ- ǳƴŘ {ŀŎƘōǳŎƘά ǾŜǊōƛƴŘŜǘ 
die Lesefibel mit dem Curriculum des 
Sachunterrichts im Anfangsunterricht. 
Der Lernbereich Sachunterricht löste mit 
der Bildungsreform den 
αƘŜƛƳŀǘƪǳƴŘƭƛŎƘŜƴά ¦ƴǘŜǊǊƛŎƘǘ ŀōΦ 5ŀǎ 
neue Fach hatte zwei Schwerpunkte: 
einen naturwissenschaftlichen und einen 
gesellschaftswissenschaftlichen.  
 

Viele Fibeln haben direkte Bezüge zum 
sachunterrichtlichen Curriculum, oft 
aber nicht mit so vollständiger Deckung 
wie im Fall dieser Fibel. 

 
 

Nummer 1. Erstlese- und Sachbuch 1975, 35 
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Die Situation am Verkaufsstand ist noch offen, sie kann im Gespräch, auch im Rollenspiel 

weitergeführt werden. Was kann Dieter sagen, wenn die Frau darauf nicht eingeht? Wie reagiert die 

Verkäuferin? Wie können die beiden anderen Kinder zu Hilfe kommen? 

Der Text ist ein Modell für Selbstbehauptung der Kinder in solchen typischen Situationen.  

 

Die drei eben herangezogenen Fibeln sind Neuerscheinungen der 1970er Jahre. Der nächste Titel, Die 

goldene Brücke, bestand seit 1950, wurde mehrfach überarbeitet, davon grundlegend für die 

Ausgabe von 1975. Sie ist eine synthetische Fibel und hat im Leselehrgang erkennbar, aber 

zurückhaltend, zeitgemäße Änderungen vorgenommen.  

 

Die Neuorientierung wird im Textteil nach dem Lehrgang ganz offenkundig. Hier wurden Beiträge 

aktueller Kinderliteratur aufgenommen, allesamt deutlich mit emanzipatorischer Relevanz. 

Ein Beispiel ist der Linkshänder-Text von Hans Stempel (1926 ς 2020) und Martin Ripkens (1934 ς 

2012) von 1972: 

 

Linkshänder 

Sie möchten das schöne Händchen haben. 

Ich halte ihnen die Linke hin. 

Sie nennen mich einen Unglücksraben. 

Sie hätten gern einen Musterknaben. 

Ich bleibe, wie ich bin. 
 

(Die goldene Brücke 1975, 80) 
 

Anmerkung 
Linkshändigkeit galt lange als Makel. 
αDƛō Řŀǎ ǎŎƘǀƴŜ IŅƴŘŎƘŜƴάΣ ǿǳǊŘŜƴ 
Kinder aufgefordert, wenn sie die 
linke Hand geben wollten. 
Bis in die 1960er Jahre wurden 
linkshändige Kinder in der Schule auf 
rechtshändiges Schreiben 
verpflichtet.   

Dem Linkshänder-Text ŦƻƭƎŜƴ ¢ŜȄǘŜ ŀǳǎ ŘŜƳ αbŜƛƴ-.ǳŎƘ ŦǸǊ YƛƴŘŜǊά όмфтнύ Ǿƻƴ Susanne Kilian (geb. 

1940), bei dem der Titel schon Programm ist, sowie von Ursula Wölfel (1922 ς 2014) unter anderem 

ŘƛŜ αDŜǎŎƘƛŎƘǘŜ ǾƻƳ ƎǊǸƴŜƴ CŀƘǊǊŀŘά όмфсфύΥ {ƛŜ ŜǊȊŅƘƭǘ Ǿƻƴ ŜƛƴŜƳ Mädchen, das sein Rad mit 

grüner Farbe anstreichen will. Aber der große Bruder meint, es müsse das Rad rot anstreichen. Das 

macht das Mädchen auch. Jemand anderes sagt, rote Räder gebe es überall, es solle das Rad blau 

anstreichen. So geht es weiter: mal gelb, dann himmelblau, dann wieder rot. 
 

Da hat das Mädchen gelacht  

und wieder den grünen Farbtopf geholt  

und das Fahrrad grün angestrichen, grasgrün.  

Und es war ihm egal, was die anderen gesagt haben. 
 

(ebd. 85) 

 

Überwindung des geschlechtsspezifischen Rollenbildes 

Ein zentraler Aspekt der Fibelkritik war die traditionelle Rollen-Stereotypik bei der Darstellung von 

männlichen und weiblichen Personen. Die neuen Fibeln sollten gleichberechtigtes Handeln als 

Modelle vorstellen, traditionelle stereotypische Muster sollten hinterfragt werden.    

 

Beispiele: Aktualisierung durch Retusche 

Die Fibel Fangt fröhlich an! war zuerst 1964 erschienen. Für die 1970er Jahre wurde sie aktualisiert. 

Von den 94 Seiten wurden 17 geringfügig modifiziert und 31 völlig neu gestaltet. Hier einige Beispiele 

für die modifizierten Seiten, bei denen die Aktualisierung durch Retusche von Text und Bild 

vorgenommen wurde: 
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1966 
Fangt fröhlich an!    
Links oben S. 6 (Ausschnitt), unten 14 
(Ausschnitt) 
 

1975 
Fangt fröhlich an!    
Rechts oben S. 6 (Ausschnitt), unten 14 
(Ausschnitt) 

 
 

  

 

 

 

 

Beide Seiten der 1975er Ausgabe sind nahezu identisch mit der Ausgabe von 1966.  

Die Unterschiede wurden durch Text- und Bildretusche hergestellt. 

 

(Der im Bild ergänzte Junge am Rand der Abb. oben rechts ƛǎǘ Řŀǎ ǎƻƎΦ αDŀǎǘŀǊōŜƛǘŜǊ-YƛƴŘά hǎƳŀƴΦ 

Dazu später mehr.)  
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Beispiele: kommunikative Situationen 

Inwieweit die Realisierung der neuen Orientierung auch auf halbem Wege stehen bleiben kann, zeigt 

ein anderes Beispiel aus derselben Fibel (links) auch im Vergleich mit einem anderen Werk (rechts): 

 

 

 

 

Fangt fröhlich an! 1975, 20 (Ausschnitt) Wir lesen alles kurz und klein. 1975, 30 (Ausschnitt) 
 

 

In der linken Fibel spielt der Junge mit, übernimmt aber die Rolle der Mutter. Er spielt 

αtǳǇǇŜƴƳǳǘǘŜǊάΦ Der Junge schlüpft also in das Rollenbild der Mädchen und bestätigt es faktisch. Ob 

dies nun hinterfragt wird, hängt von der Unterrichtsgestaltung ab. 
  

In der rechten Fibel spielt Michael das Puppen-Familien-Spiel als Puppenvater mit. Es ist also 

einerseits die Bestätigung der Familienkonstellation, andererseits wird durch die 

realitätsentsprechende Scheu des Jungen das Thema zum Gespräch geöffnet:  

Warum will Michael zuerst nicht mitspielen?  

Diese Situationsgestaltung ist kommunikativ gestaltet und kann auch dadurch die Kommunikation in 

der Klasse anregen. 

 

Die Vorgeschichte zum nächsten Fibelzitat mit einer Doppelseite ist diese:  

Die Familie ist umgezogen. Nun sitzen die Kinder, Uwe und Julia, in der Wohnung und packen ihre 

Spielsachen aus. 
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westermann fibel 74. 1974, Heft 2, links 49, rechts 52 

 

 

Im Lehrerkommentar erläutern die Autoren die Absicht:  
 

Schwerpunkt ist der Text auf Seite 49, in dem die geschlechtsspezifische Zugehörigkeit von 

Spielsachen in Frage gestellt und auch beantwortet wird.  

Warum soll ein Junge nicht mit Puppen spielen?  

Warum soll ein Mädchen nicht mit Bausteinen spielen?  

Der Text bietet für diese Diskussion den geeigneten Ansatz.  
 

Wichtig für den Ablauf des Textes von Seite 52 ist der letzte Satz von Seite 49Υ αŘƛŜ tǳǇǇŜ 

ǿƛǊŘ ƳŜƛƴ tƛƭƻǘάΦ 5ŜǊ WǳƴƎŜ ǾŜǊǎǳŎƘǘΣ ŘŜǊ tǳǇǇŜ ŜƛƴŜ ƳŅƴƴƭƛŎƘŜ wƻƭƭŜ ȊǳȊǳǿŜƛǎŜƴΣ ŘƛŜǎŜ 

Absicht wird durch die Entgegnung des Mädchens (s. Seite 52) in ihr Gegenteil verkehrt. 

Durch die Tätigkeiten des Tauschens, des Anziehens der Puppe und durch die verbalen 

Interaktionen wird mehrmals ein Rollen-Tausch vorgenommen.  
 

(Warwel /Günnewig 1974, 48 L) 

 

Die beiden Geschichten vom Puppenvater und von der Pilotin haben einen Erzählzusammenhang mit 

einer Entwicklungshandlung. Damit wird die Genderfrage offenkundig und dürfte die Kinder zu 

Meinungsäußerungen anregen. 
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Dem folgenden Beispiel vorausgegangen war, dass der vordere Ballonreifen von Susannes Roller 

einen Platten bekam. 

 

  
 

Nummer 1 Erstlese- und Sachbuch. 1975, 21 (Ausschnitt) 
 

In dieser Geschichte assistiert der Vater. Susanne weiß Bescheid, was zu tun ist. 

Sie kann für Mädchen ein Modell sein, bzw. eine Bestätigung dafür, dass auch Mädchen technischen 

Sachverstand haben können.   

Zugleich zeigt die Geschichte einen hilfsbereiten Vater, der Susanne machen lässt. Vielleicht hat er 

ihr auch einmal gezeigt, wie ein Reifen geflickt werden muss und Susanne kann nun ihrem Vater 

zeigen, was sie gelernt hat. 

 

Soziales Handeln in der Kindergruppe 

 

  

westermann fibel 74. 1974, 8 und 9 (Ausschnitt) 
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Die Doppelseite zeigt, was in Fibeln bis Anfang der 1970er Jahre undenkbar war: 

eine Hinterhofkulisse mit Abbruchhäusern, 

YƛƴŘŜǊΣ ŘƛŜ ²ŅƴŘŜ ōŜǎŎƘǊƛŦǘŜƴ ǳƴŘ ōŜƳŀƭŜƴ όŜǎ Ǝŀƭǘ ŘŜǊ wŜƛƳΥ αbǳǊ bŀǊǊŜƴƘŅƴŘŜ κ ōŜǎŎƘƳƛŜǊŜƴ 

Tisch und ²ŅƴŘŜΗάύΣ ŘŀȊǳ ƴƻŎƘ aŅŘŎƘŜƴ ƛƴ ŘŜǊƭŜƛ ŀƪǘƛǾŜǊ ¢ŅǘƛƎƪŜƛǘΣ   

ein Kind, das sogar ein Auto bemalt, 

Kinder, die streiten und dazu noch handgreiflich werden, 

eine Illustration als Wimmelbild, zudem als Montage aus Foto und Zeichnungen. 

 

Dies ist in dieser Verdichtung auch für Fibeln der 1970er Jahre ungewöhnlich, kann aber die 

inhaltliche Veränderung im Vergleich mit den immer sauberen, aufgeräumten dörflichen und 

kleinstädtischen Kulissen der Nachkriegsfibeln und deren Kinderbild anschaulich machen. 

 

Ähnlich völlig konträr zu bisherigen Darstellungen vom Klassenraum ist die folgende Schulszene. 

Bisher saßen die Kinder brav auf ihren Plätzen an nach vorn ausgerichteten Tischen.  

In Nummer 1 von 1975 dagegen ist das Chaos ausgebrochen.  

 

Nummer 1. 1975, 13 
 

Zum Diphtong ei finden sich bisher fibelferne Wörter wie Keilerei und Schweinerei.  
 

Vermutlich ist dies ein Lesespaß für die Kinder, gerade auch weil das Gezeigte und Gelesene in der 

Fantasie lustig sein mag und Kinder werden es möglicherweise noch ausschmücken. In der Realität 

aber werden Keilerei und Schweinerei von kaum jemandem ernsthaft im eigenen Klassenraum 

gewünscht ς im Gegenteil. Die dargestellte Situation führt vom Kontrast in die Regelbildung, bzw. 

Regelvergewisserung. Auch kann überlegt werden, wie einem Tobebedürfnis in der Schule 

entsprochen werden kann und welche Regeln dabei vereinbart werden müssen.  

Dies würde unterstreichen, dass soziale Regeln Vereinbarungen sind.   
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Kinder streiten 

Streit gehört zum Alltag aller Kinder ς verbal und handgreiflich. Streit dient der Selbstbehauptung, 

der Klärung, der Durchsetzung, der Verarbeitung von Ärger und Wut. Streitbewältigung zu lernen, die 

ohne Handgreiflichkeit auskommt und den Respekt der Streitenden gegeneinander wahrt, ist eine 

pädagogische Entwicklungsaufgabe.  

 

Soweit das Bild vom lieben und gehorsamen Kind in Fibeln galt, war auch der Alltagsstreit der Kinder 

kein Fibelthema. Mit der kommunikativen Didaktik und ihrer Hinwendung zu alltäglicher 

Mündlichkeit, wurden Konflikt und seine Bewältigung ein wichtiges erziehliches Thema. 

 

 
 
Nummer 1. 1975, 12 

 

 

Der erbitterte Streit um den Mantel ist eine Streit-Situation um das Eigentum auch in der 

Schulklasse. Die Lösung findet sich am Kleiderhaken. Die Situation provoziert für die Leselernkinder 

wichtige Fragen der Streitkultur: Warum sind die beiden so wütend, dass sie nicht den anderen 

Mantel sehen? Was könnten sie besser machen? Wie könnte das Mädchen rechts helfen?  
 

Wer hat schon mal so etwas erlebt ς nicht mit einem Mantel, aber mit Stiften, mit einem Fußball 

oder anderem? 

 

Die folgende Streitsituation ist anders gelagert:  

Drei Kinder wollen einem Angeber eine Lektion erteilen. Auf Seite 85 toben sie sich in Fantasien aus: 
 

den hetzen wir herum 

den kratzen wir 

den schubsen wir in die Pfütze 

den werfen wir um 

wir zerfetzen seinen Block 

 

Dann kommt Ali und der Streit endet: 
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Ich lerne lesen 1. 1973, 87 
 

Mit dem Erscheinen von Ali wird an Fairness erinnert, an die unfaire Konstellation allein gegen drei. 

Thema der Leselernkinder ist hier die Fairness. 

 

 

Wie Kinderstreit Erwachsene provozieren kann, zeigt das folgende Fibelzitat: 

 

  
Fangt fröhlich an! 1975, 58 
 

Die Autoren Bethlehem / Steffens kommentieren dazu in der Handreichung: 
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Die Kinder sollen die Schichtung des Konfliktgefüges erkennen. Der Konflikt der Jungen 

untereinander ist in Bild und Text bewusst offen gehalten, um dem Unterricht freien Raum 

ŦǸǊ Ŝƛƴ ƎǊǸƴŘƭƛŎƘŜǎ tǊƻōƭŜƳŀǘƛǎƛŜǊŜƴ Ȋǳ ǎƛŎƘŜǊƴΦ 5ŀǎǎŜƭōŜ Ǝƛƭǘ ŦǸǊ ŘŜƴ α!ƴǎŎƘƭǳǎǎƪƻƴŦƭƛƪǘά 

zwischen der schimpfenden Frau und den Jungen. In beiden Konflikten sollten sowohl die 

Konfliktsituationen und die möglichen Konfliktlösungsstrategien artikuliert und diskutiert 

werden. Jegliche Kommunikationsbarrieren im Sinne von Normvorstellungen müssen dabei 

zurückgehalten werden. 
 

(ebd. 72) 

 

Beide Konfliktfelder sind im Erfahrungsbereich der Kinder präsent. Die Kinder können deshalb 

Erfahrungen ergänzen und Lösungen vorschlagen. Allerdings ist eine Lösung im Streit der Jungen 

nicht angelegt, da die Behauptungen der Beiden sich ausschließen. Ob das wiederum zum 

αƎǊǸƴŘƭƛŎƘŜƴ tǊƻōƭŜƳŀǘƛǎƛŜǊŜƴά ŦǸƘǊǘΣ ƛǎǘ Ȋǳ ōŜȊǿŜƛŦŜƭƴ.  

 

Insgesamt sind diese Streitsituationen in den herangezogenen Fibeln jeweils Einzelfälle. Vermutlich 

fungieren sie in den Fibeln als Stellvertreter. Unbelastet von realen Streitsituationen in der Klasse 

können die Kinder über Streit und Lösungen nachdenken. 

 

 

Kinder helfen einander 

Das Thema Reifenpanne und Schlauchflicken wird in mehreren Fibeln aufgegriffen.  Zumeist hat das 

Mädchen die Panne und Jungen helfen ihr. Eine Ausnahme findet sich oben (S. 24), bei der das 

Mädchen selber den Reifen flickt und der Vater assistiert. 

 

Die beiden folgenden Beispiele zeigen, wie die Hilfe bei einer Reifenpanne eine unterschiedliche 

Qualität in der Ertüchtigung des Mädchens haben kann.   

 

Beispiel: Tom repariert 

Ich lerne lesen 1. 1973, 26 und 27 
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Beispiel: Renate lernt 
 

 
 
Die goldene Brücke 1975, 48 (Ausschnitt) 
 

Der Unterschied ist offensichtlich: In der Fibel Ich lerne lesen auf der vorigen Seite wird die 

Anfangsszene gezeigt: Babsi zeigt den Platten am Hinterrad, daneben die letzte Szene, in der einer 

der beiden den Schlauch wieder aufpumpt. Nichts erfahren die Kinder, was dazwischen geschieht 

und wieweit Babsi in das Flicken einbezogen wird. 

 

Anders in der Goldenen Brücke. Wieder bekam das Rad eines Mädchens, hier Renate, einen Platten. 

Sie kontrolliert selber das Ventil, bittet dann Ralf um Hilfe. Im Text wird berichtet, wie Ralf vorgeht 

ǳƴŘ wŜƴŀǘŜ ŀƭƭŜǎ ŜǊƪƭŅǊǘ όα{ƛŜƘΣ wŜƴŀǘŜΣ ǿƻ ŘƛŜ [ǳŦǘōƭŀǎŜƴ ǎǘŜƛƎŜƴάύΦ wŜƴŀǘŜ sieht aufmerksam zu. Sie 

will wissen, wie es geht. Damit bietet der Text ein Modell für Interesse des Mädchens am 

technischen Vorgang und Ralf für aufklärende Hilfe. 

Die Geschichte hat, anders als die erste mit Babsi, emanzipatorische Relevanz. 

 

Dass Hilfe versagt wird, indem der Verursacher des Schadens aus dem Feld geht, macht eine 

Geschichte in der Fibel Wir lesen alles kurz und klein von 1974 deutlich: 

Michael spielt mit Udo, dem älteren Bruder seiner Freundin Heike, Fußball. Als es 2:0 für Michael 

steht, schießt Udo ärgerlich den Ball weg. Dann folgt der Text: 
 

wo ist mein Ball? fragt Michael 

komm, wir suchen 
 

nein, suchen will ich nicht, 

ich spiele jetzt mit Tim 
 

da weint Michael 
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(Wir lesen alles kurz und klein. 1974, 29) 

 

Anders als in den Streit- und Hilfesituationen wird hier neben Fairness die emotionale Dimension 

angesprochen. Die Leselernkinder werden in ihrem Gerechtigkeitssinn und ihrer Empathie zu Michael 

angesprochen. Sie wissen aus anderen Geschichten, dass Udo der Bruder von Heike ist. Deshalb 

können die Kinder auch überlegen, was nun weiter geschehen kann, z. B. ein klärendes Gespräch mit 

Udo. 

 

Einen Akt der Solidarität erzählt der folgende Ausschnitt aus einer anderen Fibel: 

 

 
 

Nummer 1. 1975, 55 (Ausschnitt) 
 

 

Etwas verloren haben und deshalb ängstlich dem Zuhause entgegensehen, das gehört zum 

Erfahrungsbereich wohl aller Kinder. In der Klasse können sie durch die Geschichte angeregt werden, 

davon zu erzählen. Hier erfahren sie von der wohltuenden Hilfe der solidarischen Kindergruppe. Die 

Geschichte ist damit auch ein Modell für Solidarität.   

 

Im Übrigen bieten die beiden letzten Geschichten auch Beispiele dafür, dass Jungen weinen. 

 

 

Kinder und ihre Eltern 

Das Familienbild in den Fibeln vor 1970 zeigte den traditionellen Familienverbund: Mutter als alle 

umsorgende Hausfrau und Vater als Haushaltungsvorstand mit aushäusiger Lohnarbeit, dazu 

mehrere gehorsame Kinder, die fröhlich in die vorgelebte Rollenstereotypik hineinwachsen - eine 

Bilderbuchfamilie der Mittelschicht mit Eigentum.    
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Familienkonstellationen 

In den 1970er Fibeln sind, der Lebenswirklichkeit entsprechend, die Familien-Konstellationen 

diverser: 
 

In der Fibel Wir lesen alles kurz und klein von 1974 sind Heike und Michael die befreundeten 

Fibelkinder und Handlungsträger in vielen Episoden. Sie repräsentieren zwei verschiedene 

Familienformen, die sich im Verlauf der Episoden klären. Dies ist bereits beim Eröffnungsbild 

angelegt:  

 

  
Wir lesen alles kurz und klein. 1974, 2 und 3 

 

Die Familie von Heike mit Vater, Mutter und dem älteren Bruder Udo lebt in einem Einfamilienhaus 

mit Garten (Abb. rechts, Haus mit Balkon, auf dem Heikes Bruder Udo steht).  

 

Michael lebt mit seiner Mutter und Oma in einem Mehrfamilienhaus (Abb. links, Michaels Oma 

schaut zum Fenster heraus). Michaels Mutter arbeitet tagsüber im Supermarkt. αaƛŎƘŀŜƭǎ ±ŀǘŜǊ 

bleibt unerwähnt, so dass in einem Klassengespräch gelegentlich verschiedene 

LƴǘŜǊǇǊŜǘŀǘƛƻƴǎƳǀƎƭƛŎƘƪŜƛǘŜƴ ŜǊǀǊǘŜǊǘ ǿŜǊŘŜƴ ƪǀƴƴŜƴάΣ ǎƻ Řŀǎ !ǳǘƻǊŜƴǘŜŀƳ (Becker / Topsch 1974, 

33). 

 

Es werden damit zwei Konstellationen vorgestellt: die traditionelle Eltern-Kinder-Familie und die mit 

Oma-Hilfe alleinerziehende Mutter.  

Diese Gegebenheiten werden nicht textlich erklärt, sondern klären sich im Verlauf der Episoden:  
 

¶ beim Einkauf der beiden Kinder im Supermarkt, bei dem die Kinder Michaels Mutter treffen, das 

Bild zeigt sie beim Einordnen von Kaffee in Regale (18/19);  

beim Besuch von Heike bei Michaels Mutter, bei der die Kinder im Mehrfamilienhaus die 

Treppen hochsteigen (42 f.) 
 

¶ im Garten bei Heikes Zuhause (10/11),  

bei der Autofahrt der ganzen Familie von Heike (34/35).  
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Nicht so behutsam und quasi nebenbei, sondern direkt zum Thema werden abweichende 

Konstellationen und ihre Auswirkungen auf den Alltag der Kinder im CVK-Leselehrgang dargestellt: 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

CVK Leselehrgang. Leseheft 1. 1973, 24 

 

Das Autorenteam beschreibt die Intentionen bei diesem Text: 
 

Der Text soll beitragen: zum Abbau evtl. Diskrimination von Kindern aus nicht intakten 

Familien; zum Erkennen, dass für die Betroffenen keineswegs immer eine mitleidheischende 

Mangelsituation vorliegen muss; zum Erfahren, dass sich Eltern aus verschiedenen Gründen 

zu einer Trennung entschließen können. 
 

(Hüge u.a. 1974, 21) 

 

Bei einem anderen Text wird die geringe Zeit der berufstätigen alleinerziehenden Mutter für ihr Kind 

angesprochen: 

 

Montagmorgen 
 

Michael steht morgens allein auf. 

Nur am Montag ist die Mutti da. 

Da geht sie nicht arbeiten. 

Michael hat den Montag gern. 

Aber zur Schule muss er montags rennen. 

Mutter und Michael haben so viel zu erzählen. 
  

 (CVK Leselehrgang. Leseheft 1. 1973, 46) 

  

Dazu das Autorenteam: 
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Das Problem der unvollständigen Familien und deren besondere Schwierigkeiten sollen 

angesprochen werden. Dabei darf der Aspekt der Verbundenheit zwischen Mutter und Sohn 

nicht außeracht gelassen werden. Die Familie ist zwar unvollständig im herkömmlichen 

Sinne, empfindet sich selbst jedoch als vollständig. 
 

(Hüge u.a. 1974, 29) 

 

Das Autorenteam bezieht sich auf die seinerzeit herrschende abwertende Meinung zu 

Konstellationen, die vom traditionellen Familienbild abweichen. Gegen die Abwertung wird im Sinne 

der Kinder und des Beziehungsgefüges eine positive Sichtweise gesetzt.   
 

Anmerkung:  

Aus heutiger Sicht irritieren möglicherweise .ŜƎǊƛŦŦŜ ǿƛŜ αƴƛŎƘǘ ƛƴǘŀƪǘŜ CŀƳƛƭƛŜά ƻŘŜǊ 

αǳƴǾƻƭƭǎǘŅƴŘƛƎŜ CŀƳƛƭƛŜάΦ Sie entsprechen der Zeit. Mit der wachsenden Zahl Alleinerziehender 

(sowie anderer Konstellationen) und liberaleren Einstellungen änderte sich das Bewusstsein in 

der Gesellschaft. Entsprechend gilt heute ein weit gefasster Familienbegriff.   

 

  

Elternverhalten  

Die Rollenzuweisung war in den Fibeln vor 1970 stabil:  

Der Vater hatte als Haushaltungsvorstand und Geldbeschaffer zu Hause alle Rechte. Dieser Status 

und das Autoritätsgefälle wurden in den neuen Fibeln nicht mehr unbefragt dargestellt. In den 

beiden folgenden Beispielen geht es einmal um die Mitarbeit bei der Hausarbeit, das andere Mal um 

das Einhalten von gegebenen Regeln: 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Ich lerne lesen 1975, 61 
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In der Fibel Wir lesen alles kurz und klein von 1974 gibt es eine Doppelseite, auf der die Familie von 

Heike im Auto zu sehen ist, der Vater fährt, am Straßenrand steht ein Schild zur Geschwindigkeits-

Beschränkung mit 70 km. 

 

Der Text dazu geht über die beiden Seiten: 
 

Vater gibt Gas 

das Auto fährt 90 ς 100 ς ммл Χ 

jetzt fährt das Autos 120 
 

da ist ein Schild, sagt Mutter 

darauf steht 70 
 

das Auto fährt 110 ς 100 ς 90 

90 ist zu schnell, sagt Mutter 
 

ach was! Vater gibt Gas 

90 ist nicht zu schnell 
 

aber das Auto fährt jetzt 100 

und nicht 70, sagt Mutter 
 

da macht Vater das Radio an  
 

(34 / 35) 

 

In beiden Geschichten führt das patriarchale Gehabe des Vaters zum Widerspruch der Mutter. Die 

{ƛǘǳŀǘƛƻƴŜƴ ǎƛƴŘ ƻŦŦŜƴΣ Ŝǎ αǿƛǊŘ ŀǳŎƘ ƪŜƛƴŜ [ǀǎǳƴƎ ǾƻǊƎŜƎŜōŜƴΣ ǿŀǎ ȊǳƳ DŜǎǇǊŅŎƘ ǸōŜǊ ŘŜƴ ¢ŜȄǘ 

Ƙƛƴŀǳǎ ŀƴǊŜƎŜƴ ǎƻƭƭάΣ ǎƻ Řŀǎ !ǳǘƻǊŜƴǘŜŀƳ ƛƳ YƻƳƳŜƴǘŀǊ ό.ŜŎƪŜǊ κ ¢ƻǇǎŎƘ мфтпΣ руύΦ   

Die Kinder können Meinungen, Erfahrungen, Vorschläge äußern und besprechen.   

 

Andere Texte legen das Vaterverhalten auf die Vater-Kind-Ebene.   

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Nummer 1 1975, 61 (Ausschnitt) 
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Insbesondere die Bildsprache ist eindeutig: die energische Geste des Rauswurfs, das genervte Gesicht 

angesichts des maulenden Kindes, die Augen weiter starr auf den Bildschirm gerichtet ohne 

Blickkontakt zum Mädchen. Man weiß nicht, ob zuvor eine Zeit vereinbart wurde, aber die 

Resolutheit und fehlende Einfühlung wird Kindern auffallen. 

 

Kinder können aus eigenen Erfahrungen erzählen. Sie können bei Ninas Geschichte darüber 

nachdenken, wie der Vater mit Nina verständnisvoller, freundlicher und liebevoller umgehen kann.    

Im Übrigen wird mit diesem Beispiel auch das Fußballinteresse von Mädchen zum Thema, was in den 

1970er Jahren noch selten akzeptiert war. 

 

Mit einer alternativen Lösung stellt eine andere Fibel das Thema Fernsehen und die divergierenden 

Wünsche von Vater und seinen Kindern dar: 

  

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
westermann fibel 74, Heft 3 1974, 63 
(Ausschnitt) 

 

Dieser Dialog macht in der Auseinandersetzung auch deutlich,  

wie unterschiedlich die drei Kinder agieren. Das Autorenteam weist in der Lehrerausgabe darauf hin: 
 

 Susi und Dieter bedenken das Anliegen des Vaters überhaupt nicht. Nur Ute macht einen 

annehmbaren Vorschlag. Sowohl bei Susi, die sich durch ihr Weinen von einer echten 

Problemlösung zurückzieht, als auch Dieter, der durch seinen Egoismus eine gemeinsame 

Lösung verbaut, ist ein für diesen Konflikt unangemessenes Verhalten zu erkennen. 
 

(Warwel / Günnewig 1974, 63 L) 
 

Ute geht auf den Wunsch des Vaters ein und macht einen Vorschlag. Das kann für Kinder ein Modell 

sein, bei Konflikten statt zu maulen miteinander zu sprechen und eine Lösung vorzuschlagen.     
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In der folgenden Episode aus der Fibel Wir lesen alles kurz und klein geht es zunächst um die Fragen: 

Was dürfen Kinder sehen?  Was nicht und warum? Erwachsene und Kinder haben dazu oft 

divergierende Ansichten ς eine Erfahrung, die sicher auch Kinder in der Klasse schon gemacht haben.  

 

Michael sieht gerade einen aufregenden Western. Oma, die tagsüber Michael betreut, während die 

Mutter im Supermarkt arbeitet, sieht das und ǿƛƭƭ ŀōǎŎƘŀƭǘŜƴΦ α5ŀǎ ƛǎǘ Ƨŀ ƴƛŎƘǘ ŦǸǊ YƛƴŘŜǊΗά (Abb. linke 

Seite): 

 

  
Wir lesen alles kurz und klein 1974, 14 /  15 
 

Linke Seite: Man erfährt zunächst nicht, wie der Konflikt zwischen Michael und Oma sich 

weiterentwickelt. Das Autorenteam schreibt dazu im Lehrerhandbuch. 
 

Dabei darf es dem Lehrer nicht darum gehen, vorschnell eine Lösung anzubieten, vielmehr 

sollten verschiedene Konfliktlösungsmöglichkeiten von den Kindern erarbeitet und u. U. im 

Rollenspiel durchgespielt werden. 
 

(Becker / Topsch 1974, 45).    

                                                    

Rechte Seite: Bei der Episode auf der rechten Seite sieht man den Wutsatz von Michael deutlich 

(αhƳŀ ƛǎǘ ŘƻƻŦά). Damit weiß man, wie die Oma reagiert hatte. Heike sieht das, vermutlich ist sie es, 

die αhƳŀά ŘǳǊŎƘ αaƛŎƘŀά ersetzte. (Warum war es nicht Udo und warum nicht die Oma selbst?) 
 

Die beiden Episoden haben einen Anregungswert für das Klassengespräch. Kernaspekt ist der 

Autoritätskonflikt. Die inhaltliche Qualität dieser Doppelseite macht aus, dass die Handlungen von 

Oma und von Michael aus verschiedener Sichtweise besprochen werden können:  
 

¶ Was meinte die Oma und wie kann sie das Michael erklären?  

¶ Warum änderte Heike den Satz? Wie kann sie das Michael erklären? 

¶ Was meinte Michael und wie kann er mit der Oma darüber sprechen?  
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Modernisierung der Fibelthemen 

Die Unzeitgemäßheit der Lebenswelt war einer der Vorwürfe an die Fibeln der 1960er Jahre, der 

Bezug zur Lebenswirklichkeit der 1970er Jahre eine der Orientierungen. Zu drei Themen sollen 

Realisierungen gezeigt werden:  

zu Arbeit und Technik,  

Ȋǳ ŘŜƴ ǎƻƎΦ αDŀǎǘŀǊōŜƛǘŜǊά-Kindern, 

ȊǳƳ ¢ƘŜƳŀ α5ǊƛǘǘŜ ²ŜƭǘάΦ  

 

Arbeit und Technik 

Bei der überarbeiteten Fibel Die goldene Brücke zeigt sich mit zwei Zeilen und ergänzter Illustration 

der Unterschied: Insgesamt geht es um die Sage von den Heinzelmännchen, die nie mehr wie früher 

kommen werden, um zu helfen, links die Fassung von 1967, rechts von 1975. 

 

  
 
Die goldene Brücke 1967, 26 

 

Die goldene Brücke 1975, 34 

 

1967 beließ es der Text am Ende bei der magischen VorstellungΥ α{ǳŎƘe ǳƴǎ ƳŀƭΗά.  
 

1975 ist dies eine Geschichte von früher und der Fibeltext wendet sich am Ende direkt an die Kinder 

und fragt sie nach der Gegenwart. Eine Bilderreihe von technischen Alltagshelfern säumen den 

unteren Rand des Textes ς Anregungen zum Beschreiben und Ergänzen der abgebildeten 

Gegenstände. 5ƛŜ tƻƛƴǘŜ ƭƛŜƎǘ ƛƳ ƭŜǘȊǘŜƴ {ŀǘȊΥ α²ŜǊ ƳŀŎƘǘ ƘŜǳǘŜ ŀƭƭŜǎΚά  

Die technischen Helfer sicher nicht von alleine. 

Damit ist die alte Geschichte in der Gegenwart der 1970er Jahre angekommen. 
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In der westermann fibel 74 wird Arbeit mit zeitgemäßer Technik gezeigt: 

Im Kern geht es bei diesem Wimmelbild um eine technische Reparatur auf der Straße: Die 

Fußgängerampel ist ausgefallen. Nun arbeiten Tiefbauarbeiter und ein Elektriker zusammen, um die 

Ampel wieder funktionstüchtig zu machen. Was wird gemacht? Wie wird die Baustelle gesichert? 

Was gibt es noch zu sehen?   

 

 
westermann fibel 74. Heft 2, 30 / 31 

 

 

 

 

αDŀǎǘŀǊōŜƛǘŜǊά-Kinder 

In den Fibeln der 1970er Jahren finden sich nun auch die YƛƴŘŜǊ ŘŜǊ ǎƻƎΦ αDŀǎǘŀǊōŜƛǘŜǊάΦ   

 

Anmerkung: 

Zwischen 1955 und 1973 waren Arbeitnehmer unter anderem aus Südeuropa und der Ost-

¢ǸǊƪŜƛ ŀƭǎ !ǊōŜƛǘǎƪǊŅŦǘŜ ŀƴƎŜǿƻǊōŜƴ ǿƻǊŘŜƴΣ ŘŀƳŀƭǎ ōŜǎŎƘǀƴƛƎŜƴŘ αDŀǎǘŀǊōŜƛǘŜǊά ƎŜƴŀƴƴǘΦ 

Ein großer Teil kehrte später in das jeweilige Herkunftsland zurück, ein kleinerer Teil aber 

blieb und holte verstärkt die Familienangehörigen nach. 

 Die Förderung und schulische Integration der Kinder wurde von den 1970er Jahren an zur 

besonderen Aufgabe der Schulen, insbesondere in den Stadtquartieren, in denen bevorzugt 

ŘƛŜ αDŀǎǘŀǊōŜƛǘŜǊά-Familien wohnten.  

 

 

 






















